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Im Jahre 884 irat das Deutsche eic In dıe el der neuzeıtlichen Kolonıialmächte
ein Nachdem Reichskanzler (Otto VON Bısmarck se1ıne DIS dahın konsequent olonı1al-
abstınente Haltung aufgegeben hatte über se1Ne letztlich entscheı1denden Motive
rätseln dıe Hıstoriker bIis heute erwarb das e1C| In 11UT einem S- vier Kolonıen In
Afifrıka (Deutsch-Südwest, 10g0, Kamerun, Deutsch-Ostafrıka SOWIEe Gebiete 1n der
Südsee (>Deutsch-Neugulnea«), denen bıs ZUT Jahrhundertwende 11UT noch ein1ıge
weıltere Südsee-Inseln (u.a »Deutsch-Samoa«) und das »Pachtgebiet« Kıautschou In
41113 hınzukamen. Damıt besalß} Deutschland e1InNn Kolonialreıich, das sıch TO ZWaT
nıcht mıiıt dem nglands, Rußlands und rankreıichs CcsSsSCH konnte, das aber immerhiıin
fast echsmal groß Wäar WIeE das Deutsche e1IC selbst ‘

Das S 884 bedeutete aber auch eiınen t1efen Eıinschnitt für dıe Missionsgeschichte
der beiıden etablıerten Kırchen In Deutschland Der Trund 1eg In dem se1ıt jeher
hıstorischen usammenhang VOIN kolonıaler Machtausweıltung und christlicher Miss1o0ns-
ausbreitung. In der Neuzeıt 1efert der ıberische Expans1on1smus das und ohl
auch eindrücklichste eispie für dieses wechselseıtige Verhältnis: denn mıt dem
Aufbruch der Portuglesen und Spanıer begann nıcht 1L1UT dıe Ausbıildung europälischer
Kolonialherrscha über einen TONLE1 der Erde, sondern auch dıe » Welteroberung«
1 das Christentum.“ Schutzbedürfnis und EXpansıonsinteresse, aber auch dıe genuın
chrıstliıche 16 sıch der göttlıche »Heilsplan« 1M weitlichen »Kolon1alısmus«
offenbare, hatten dıe Miıss1ıonare die Seıte der Kolonialeroberer getrieben. Kolonien
und Kolonialismus ollten daher bis ıIn dıe Miıtte des Jahrhunderts eın provıdentiel-
les Hılfsmuitte ZUT Verbreitung des »Reıiches (GGottes« bleiben

ach dem Nıedergang der weltpolitischen Vormachtstellung der Iberer se1ıt dem Ende
des 16 Jahrhunderts traten dıe »protestantischen« Mächte Holland, England und
Dänemark ihre Stelle Miıt ihrer Kolonialgeschichte beginnt gleichzeıltig die e_
lısche Missıonsgeschichte. Eınen mächtigen Impuls rhielt der Missionsauftrag der
Kırche dann ELG die neupletistische Erweckungsbewegung In England. Die VOIN dort
ausgehende Missıonseuphorie erfaßte den gesamten europäıischen Protestantismus und
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hat auch das deutsche Mi1ssıionswesen nachhaltıg beeinflußt So entstanden nach der
en! ZU Jahrhundert dıie großen protestantischen Miıssıonsgesellschaften: Basler
1SsS10nN (1815) Berlıner 1Ss1o0n (1824), Rheinische 1SS10N (1828) Norddeutsche
1SS10N (1836) 1pziıger 1SS10N (1836) ber erst die ebende deutsche olon1ı1al-
eXpansıon 1884{i) machte dıe protestantischen Missionen in der ersten Hälfte des
19 Jahrhunderts In ıhrem Wınkeldaseın noch als » Pletisten« und »Mucker« B
schmäht In Deutschland »h0ffähig« Warneck) Neue Miıssıonsgesellschaften,
nıcht zuletzt mıiıt spezılieller Ausrichtung auf dıe deutschen Kolonien, kamen hınzu WI1Ie
dıe »Gesellschaft für evangelısch-lutherische 1SS10N In Ostafrıka« des bayerıschen
Pfarrers Ittameıer und dıe VON dem deutschen Kolon1alpıonier Carl Peters miıtıinıt1-
jerte »Evangelısche Missıonsgesellschaft für Deutsch-Ostafrıka« DIie VON der olon1ıal-
ewegung ausgehende öÖrderung des Miss1ionswesens, dıie mıt den kolonıialen Eroberun-
SCH einhergehende Siıcherheit auf dem Mi1ss1ionsfeld SOWIE dıe uphorıe des Natıonal-
protestant1ısmus 1m Zeichen der Reichsgründung en schl1eHL1C einer
Kooperation VON protestantischer 1SS10N und deutschem Kolonialstaat bzw deutscher
Kolonialbewegung.”

och eindeutiger trıtt der dırekte Zusammenhang VON kolonıialer Betätigung und
Miıssıonsaufschwung 1m Fall des deutschen katholıschen Miss1ionswesens zutlage. So
exIistierten, als dıe deutsche Kolon1ialexpansıon begann, 1n Deutschland keine AdUSSCSDIO-
chen katholischen Miıssıonen, dıe, WIE 1 Fall der deutschen protestantischen Mi1ss10ns-
gesellschaften, sofort dıe » Versorgung« der Gebiete hätten übernehmen können.
1C NUT, P 1Im Zuge der 884 noch gültigen Kulturkampfgesetze den katholischen
en ohnehın unmöglıch SCWESCH ware, dıe vorherige Tätıgkeıt 1M alten mfang
wliederaufzunehmen, geschweige denn NCUEC Nıederlassungen gründen, das deutsche
Miıssıionswesen Wäal auch organısatorisch Sal nıcht auf dıe »NCUC Aufgabe« vorbereıtet.
u  ärung, der usammenbruch der alten kirchliıchen Ordnung 1n Europa UrCc
Französıische Revolution und apoleonısche Herrschaft und dıe großen Säkularıisat1io-
NCNH, die auch den m1ss1ionli1erenden en dıe finanzıelle Basıs SanZ
abgesehen VO Verbot des Jesuıtenordens 13L des rößten und erfolgreichsten
Missionsordens der NCUECTEN eıt hatten das gesamte katholische Miıss1ionswesen
zutiefst geschwächt. Der erneute Aufschwung In der Restaurationsphase, der ZU

Entstehen eiıner konservativ-romantischen, stark volksmissionarıschen Laı:enbewegung
führte und der In ar  eie und Verwandtschaft ZUT neupletistischen rweckungs-
ewegung sehen Ist, besaß} seinen Schwerpunkt eindeutig 1mM »kolon1isıierenden«
TeicCc rankreiıic. {Tat deshalb auch egınn des Jahrhunderts dıe Stelle
der alten ıberischen Patronats-Mächte Spanıen und ortuga und bernahm dıe Führung
der »katholischen« Mächte

Diese Eıinflüsse VOIN rankreı1c) dus stärkten ZW arl den Missionssinn der deutschen
Katholiken, ohne sıch TECe11C| 1n dem »Nıchtkoloniısıierenden« Deutschland eıne
eigenständige miss1ionarısche »Infrastruktur« ıldete Der Kulturkamp verhinderte
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zudem, dıe deutschen Katholıken nach S70 eın dem Natıonalprotestant1ismus
vergle1ic  ares Reichsgefühl entwıckelten. Diıe eıgentliche Heıdenmission traf aber auch
In der katholischen Hıerarchiıe auf elıne nıcht gerade günstige Atmosphäre. Miss10ns-
begeılsterte deutsche Katholıken konnten daher weıterhın 1U 1n französıschen Anstalten
ausgebildet werden und unterstanden nıchtdeutscher Jurisdiktion. Dieser der Reıichs-
regierung keineswegs wıillkommene Zustand der schrıttweise au des Kulturkampfes
SOWI1E das Einschwenken des Zentrums als (Für-)Sprecher der katholischen Miıssıonen
auf dıe kolon1alpolıtische Linıe der eglerung chufen jedoch 16 (l Kon-
stellatıonen, dıe schli1e€  IC dem größten Aufschwung des katholischen Miss1o0ns-
CSCIlS In Deutschland überhaupt führten Im Aauie wen1ger Jahre emanzıplerten sıch,

AQus den französıschen Miıssıonskongregationen (Weiße äter, Spirıtaner, Herz-
Jesu-Mıiıssıon [Hıltruper Missıonare], Marısten, aten dıe spateren »deutschen«
Miss1ıonsgesellschaften, denen dıe 8/5 In ey. etablıerte »Socı1etas er Dıvını«
(Steyler), dıe VON dem Weltpriester Vıncenzo 835 gegründeten »Pallottiner«
SOWIeEe dıe Miıssıonsarbeit der en (Benedıiktiner VON Ottılıen, Franzıskaner,
Kapuzıner) hinzutraten.“

Be1 Kriıegsausbruch 914 richteten sıch schl1e11C etiwa vier Fünftel der Aktıvıtät der
katholıschen deutschen Miıssıonen auf dıie eigenen Kolonien. Das hıng natürlıch in erster
I_ ınıe mıt der Etablierung der eigentliıchen Miıssıonskongregationen (mit Ausnahme der
teyler In Deutschland während der Abbauphase des Kulturkampfes und ihrer VO

Staat CIZ  CN, allerdiıngs bereitwillig akzeptierten Beschränkung auf dıe deutschen
Kolonialgebiete Dennoch erwIies sıch dıe deutsche katholische 1SS10N In

»Aufem Maßlße als eıne zeıitlıche Begleıterscheinung des deutschen Kolonıialısmus.
den Schwingen der Kolonialbewegung« WAal, WI1e 65 Joseph Schmuidlın 913 ireimüt1ig
eingestand, »NECUECT Miıss1ionssinn In dıe Heımat und Missionserfolg 1n dıe
Kolonien« eingezogen.”

ährend das rapıde wachsende katholische deutsche Miss1ionswesen aber schlıeBlıc.
eine Ausweıtung der Tätıgkeıt über dıe deutschen Kolonialgebiete hınaus erlaubte, ohne
dıe Kolonıi1almıssıon vernachlässıgen oder ihren Vorrang In rage stellen, 1ie
auf protestantischer Seılıte dıe 1M au{fe der Kolonialzeıt zunehmende Überzeugung VOIN
der »Natıonalen Pfliıcht« ZUT Kolonijalmission und dıe Bereıtschaft, ihren (GJunsten
»ausländische« Miss1ıonsfelder aufzugeben oder zumındest dıe Arbeıt auf ihnen eIN-
zuschränken, einer wesentlichen Verengung des Miıss1ionsverständnisses. Diıieser
zunehmende »Natıonalısmus« der 1SS10N beeinflußte auch dıe Organısationsstruktur der

Vgl MULLER, »Deutschland eINn missionarısches Land Der Miıssıonsgedanke In Deutschland seIit 1800«, In
Studia Missıionalıa (1953/54) 155-183: anı  UC} der Kırchengeschichte, hg VOI EDIN, 1/1 2
Freiburg-Basel-  n  1en 9’71 DZW 1973: ENKEL, »Gestaltnahme VON Bekehrungsvorstellungen bel Ordens-
gründungen Im Jahrhundert«, In 1SSLON Präsenz-Verkündigung-Bekehrung ? hg VON RZEPKOWSKI,
Augustin 1974, 102-114: HOFFMANN, »Die Katholısche Issıonsbewegung In Deutschlantı VO! Anfang des
Jahrhunderts DIS 7U Ende der deutschen Kolonialgeschichte«, In Imperialısmus und Kolontalmıission. Kaiserliches
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Miss1on, womıt ich gleichzeıit1ig ZU ersten Komplex des TIhemas der Rückwirkung
der EXpansıon der 1Ss1o0n auftf iıhre tellung In der Kıirche überleite.®

Die tellung der Missıon innerhalb der ırche

Diıie protestantischen Miıssıonen mıt ihnen begınnen besaßen se1it 866 In
der Bremer Kontinentalen Miıssıionskonferenz eın übernationales Beratungsgremi1um,
dem deutsche, holländısche, skandıinavische und französische Gesellschaften teilnahmen.
Nunmehr veranlaßte der einflußreichste Vertreter der kolonialmissionarischen Mi1ss10ns-
auffassung, Friedrich aDrIı, ach zeıtgenössischem und heutigem Urteil gemeınhın als
» Vater der deutschen Kolonialbewegung« apostrophıiert, die Eınberufung einer »Nd-
tionalen Missionskonferenz«. Miıt dieser erstmalıgen Beschränkung der Teilnehmer auf
den »Natıonalen« Missionskreis und der Hınzuziehung eINESs Vertreters der Reichsreglie-
IUNng markıerte die Konferenz VON 885 einen Wendepunkt In der Geschichte der
deutschen evangelischen 1SS10N.

Auf katholıscher Seıte erfolgte dıe Eınrichtung einer koordinı:erenden Zentrale
naturgemäß BTSI nach der »Zulassungswelle« VON 894/96 Den ersten Anstoß gab e1in
Schreıiben VON selıten des »Deutschen Kolon1ıal-Museums« VO Februar 898 dıe
Leıter der in den deutschen Schutzgebieten tätıgen Missıionsgesellschaften, ın dem diese
eingeladen wurden, sıch der Eınrıchtung des USsSeums beteiligen. Die Oberen der
s1ieben geladenen Genossenschaften (Steyler, Missionsbenediktiner VON St Ottılıen,
Pallottiner, 6i Väter, Hünfelder Oblaten, Spirıtaner, Herz-Jesu-Miss1ıonare) trafen
sıch daraufhın be1 Gelegenheıt des Katholıkentages 1n Krefeld .August 1898
uch In der Folgezeıt en dıie Superiorenkonferenzen zume1ıst In Verbindung mıt den
Katholıkentagen und Vorsıiıtz des Oberen der einladenden Kongregation In
der Reihenfolge ihrer Zulassung 1n Deutschland DbZw der Aufnahme einer olon1ıal-
mM1ss1on kamen weıtere (GGenossenschaften hınzu: 901 die Marısten, 903 dıe KapuzIı-
NCI, 904 dıie Oblaten des hl Tanz VON ales 1910 eSCHAIO »] ede reichs-
deutsche Ordensprovı1nz, dıe eiıne VON der kırchlichen Autoriıtät übertragene 1SS10N«
hat, einen stiımmberechtigten Vertreter 1n dıe Konferenz entsenden könne. Dadurch
traten acht weıtere Missıonsgesellschaften NINZu, dıe aber nıcht mehr 1UT In den
deutschen Kolonien tätiıg

CS jedoch auch 1n der katholıschen 1SS10N DZw In ıhr polıtısch nahestehenden
Kreisen natiıonalıstische Bestrebungen gab, dokumentieren dıe emühungen ach der
Jahrhundertwende, eINe alle Missionsfaktoren ein1gende »Mi1ssıonszentrale« In RBerlın
errichten. Hınter dıeser Orderung standen meistens Vorwürfe über die »Deutschfeind-
iıchkeit« des Lyoner Zentralrats des erkes der Glaubensverbreitung. Insbesondere
nach der JIrennung VoO  3 Staat und Kırche In TEIC (1905) glaubten natıonalbewußte

Die nachfolgenden Ausführungen beruhen weiıtgehend auf den ersien beiden Kapıteln einer Studıie Christliche
1SSLON und deutscher Imperialısmus. Eine polıitische Geschichte iIhrer Beziehungen während der deutschen Kolonialzeit
(1884-1914) hbesonderer BerücKksichtigung Afrıkas und Chinas, Paderborn 982 Das Warneck-Zıiıtat 6Dd::
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deutsche Katholıken, anstelle der Franzosen dıe Führung der katholıschen Miss1o0ns-
ewegung übernehmen MUuSsSsen In Berlın kam CS Ende 905 ST Bıldung eINESs
Komitees der Leıtung des hocharıstokratischen Prinzen renberg und Matthıas
krzbergers, dessen natiıonalıstische Vorstellungen aber 11UT eringe Resonanz be1l den
Missıonen 1} Z/u dem für letztere vorrangıgen Prinzıp der »Katholızıtät« der
Missıionsarbeit kam e1IN ausgesprochenes Miıßtrauen »Berlın« hınzu (wenn schon
eın »S1t7« eiıner deutschen Zentrale, dann ıIn »KöÖöln«), abgesehen davon, dıe Leitung
des Franzıskus-Xaverius-Vereıins arau hınweılsen konnte, dıe »deutsche 1SS10N«
be1 weıtem mehr Gelder dUuSs Lyon erhielt; als der Aachener welg des erkes der
Glaubensverbreitung en einsandte

Als Multiplıkator der Miıssıionsinteressen und organısatorischer ahmen der Dıiskus-
S10N und rojekte dıenten dıe se1t 848 eingerichteten Katholikentage. Diıese Jährlıch
stattfindenden General-Versammlungen der Katholıken Deutschlands prımär
keiıne polıtıschen Veranstaltungen, auf ihnen festigte und formierte sıch jedoch dıe
Einheitsfront des deutschen Katholizismus. Dıe jeweılıgen Parolen gaben dıe Sprecher
des Zentrums dUsS, dıie agungen dann auch VON ihren Gegnern gemeınhın als
dessen »HerbstmanöÖöver« oder »Herbstparaden« bezeichnet wurden. War hatten
deutsche Miss]ionare schon immer über hre JTätıgkeıt, Erfolge und TODIEmMeEe berichtet.
Aber der Besıtz eigener Kolonıen seIit 884 und erst recht dıe Zulassung deutsch-
katholischer Missıonsgesellschaften se1ıt 8972 lıeßen das ema »M1SS10N« VON einem
Randgebiet einem zentralen Gegenstand der Verhandlungen und ah 904 mi1t der
Eınrıchtung eigener »Miıssı1onsversammlungen«, dıie VOIl den Gesellschaften einberufen
wurden, dıe der 1SS10N In den deutschen Kolonien beteiligt einem
eigenständigen Bestandteıl des organısatorıschen Ablaufs jeden Katholıkentages werden.
Von eiıner Ablehnung der deutschen Kolonialerwerbungen Wäal VOIN nfang nıe dıe
Rede Im Gegenteıl, der deutsche Kolonıialbesıtz wurde als Stunde auch der O_
ischen 1SS10N erkannt. Der Zentrumsabgeordnete und später angjährıge Vorsıiıtzende
des Zentralkomitees der deutschen Katholıken (1928-1948), OIS Uurs Löwensteın,
formulıerte diese Erkenntnis In selner viel genannten Breslauer Katholiıkentagsrede VOoN
909 mıt TE auf dıe gesamtle Missıonsgeschichte: »Heute en WIT eine Mi1ss10ns-
gelegenheit W1IeE vielleicht noch nıe se1t den Zeıten der Apostel«.’ DDas Zentrum sah 6S

diesen Umständen geradezu als se1ne Pflıcht All, sowohl auf dıe Integrierung VON

Christentum und Kultur In dıe Kolonialpolıtik achten als auch das Miıssıionswerk
selbst unterstutze: es selnerse1lts wıiıederum als »Unterlage und Rückhalt« für dıe
kolonıalpolıitischen Aktıvıtäten der Parte1 dıenen konnte

DiIie 1SS10N In den eigenen Kolonien tellte VOI em aber eine »Nationale Pfliıcht«
dar Se1it 884 sah der deutsche Katholizısmus das natürlıche Betätigungsfeld für se1ne
Miıss1ionare ebendort. Das erben der auftf den Katholıkentagen mıt rößtem Beifall
mpfangenen und gefelerten Missionare spezle für dıe deutschen Schutzgebiete traf
VON vorneherein auf eine empfängliche Zuhörerschaft Die Anträge ZUT Empfehlung
deutscher Missionsorden und Miıssionskongregationen SOWIE Sammelvereıne und hre

Verhandlungen der General-Versammlung der Katholiken Deutschlands (1909) Breslau 909, 202
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einhellıge nnahme gehörten daher ZUuT StereoLypen Zeremonie jedes Katholıkentages.
Der Empfehlung der Missionsgesellschaften folgten mıiıt gleicher Regelmäßigkeıit
Anträge dıe Reichsregierung, ndlıch sämtlıche noch bestehenden kulturkämpfer1-
schen gesetzliıchen Hındernisse beseıitigen. Den innenpolitisch-sozilaldefensiven
Vorteil be1 der r  ung dieser Forderungen betonte der Zentrumsabgeordnete el1lxX
Porsch auf dem Koblenzer Katholiıkentag 890 »Wır brauchen dıe en AB chutze
uUuNseTITES geme1insamen Vaterlandes, WIT brauchen S$1e ZUT Festigung des Ihrones '«

Insbesondere nach der Zulassung der me1listen Miıssıonen bIis 896 sparten dıe Spre-
cher der Katholikentage nıcht mıt anerkennenden Worten FALT: Haltung der Reichsregle-
TunNng gegenüber den Missıonsbestrebungen, nachdem VOIl den Missiıonsfeldern schon
vorher e1in »ausgezeıichnetes Zusammenwirken mıt den Vertretern der deutschen
Reichsregierung« gemelde worden W al ugleıic hob immer wıeder den utzen
der 1SS10N auch für den Staat Urc. dıe »Erziehung der Eingeborenen ZUT Arbeit« und
dıe Ergänzung des VO Staat »DhySI1sSC CIZWUNSCHCHN« Gehorsams UÜFC dıe »INNere
Kolon1isation« hervor. Im gleichen Atemzug VerwIıies auf dıe absolute natıonale
Zuverlässigkeıt der Katholıken Um sıch Loyalıtät nıcht überbıieten lassen, sollte
e1in geste1gerter Reıichspatriotismus 1m deutschen Katholiızısmus dıe unterstellte STANES-
bürgerliche Inferjorıität kompensieren und das Mißtrauen der protestantischen Umwelt
bbauen In dem Maße der »Natıonalısıerung« des Katholizısmus 1mM /Zweıten Kalser-
reich nahm se1nN ımperl1ales und kolonıales Engagement und umgekehrt.

Die vorgenannte Breslauer Rede des Fürsten Löwenstein übte zugleıich eınen starken
Impuls auf den OIlNzıellen egınn der deutschen katholischen Missionswissenschaft dUuS,
nachdem auf protestantischer Seıite (Gustav Warneck schon 892 den erstien Teıl einer
wı1issenschaftlichen Missıonslehre vorgelegt und se1it 1896 dıe deutsche Professur
für Miıssıonswissenschaften In innehatte. Im gleichen - 1909 forderte dıe
Reichsregierung die katholısche Fakultät der Unıiversıtät üunster auf, eıne OTIIenNtlıche
Vorlesung ber dıe »katholischen Miıssıonen In den deutschen Schutzgebileten« anzuble-
ten Die Fakultät beauftragte daraufhın den Kırchengeschichtler Joseph Schmidlın
(1876-1944) 1mM Wiıntersemester 909/10 mıt dieser Aufgabe. 910/11 wurde Schmid-
lıns dogmengeschichtliche Professur den Lehrauftrag für Miıssıonskunde erweıtert,
dieser Lehrauftrag 9172 In e1INe außerordentliche und 914 In eine Ordentlıche Professur
mgewandelt Damıt hatte dıe Missionswissenschaft Eıngang 1n dıe katholısche
Universitätstheologie gefunden. 911 begründete der dynamısche Schmidlın dıe » Zeıt-
chrıiıft für Missıonswissenschaft«, 1M gleichen S entstand das »Internationale Instıtut
für miss1ionswissenschaftliche Forschung« In Münster, das siıch dıe Erforschung und
Publizierung VON Missionsarchivalıen und dıie Bıblıographierung der Missıonslıteratur
SOWIEe dıie Beschäftigung mıt dem Missıonsgedanken ZU Ziel seizte Sein erster
Präsıdent (1911-1948) WAarTr OI1S Fürst LÖwensteıln, se1ın erster w1issenschaftlıcher
Leıiter 0SsSe Schmidlın In ünster iTat 910 auf nregung Schmidlıns auch e1In
Akademischer Miss1ıonsvereıin 1Ns en

eneral-Versammlung (1890), DE
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In den etzten ahren VOIT dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges efanden sıch sowohl
das katholische als auch das protestantische Missıonswesen auf dem Öhepunkt ihrer
Entwicklung. DiIie 1SS10N hatte einen festen Al 1m kırchlichen en eingenommen.
Obwohl dıe protestantische 1SS10N weıterhın jede » Verkirchliıchung« und eine lan-
deskıirchliche 1SS10N ablehnte, TIe dıie gemeiınsame »Pflicht« gegenüber den 1-

worbenen Kolonıien doch einer CNSCICH erknüpfung und Zusammenarbeıiıt. Die
Kırchenbehörden unterstutzten dıe Mıssıonen Uurc dıe Bewilligung VON Kırchenkollek-
{en. und s1e übernahmen dıe Tu  ng und Ordination der in den Gesellschaften e_
1ldeten Miss1onare. Be1l der gelegentlichen Übernahme dieser Miss1ıonare 1n den
landeskırchlichen Dienst wurde der NSCHILV den Pensions- und Relıktenfonds der
Landeskıirche gewäh: Neıt 1897 fand keıne Jagung eıner Kre1ls-, Provınzıal- oder
Generalsynode der evangelıschen Kırche In Deutschland mehr auf der nıcht als
eigenes ema dıe Örderung der 1SS10N, insbesondere dıe Verstärkung der Miss1ons-
arbeıt In den deutschen Kolonien, erorTter‘! worden ware Miıssiıonsstunden (besondere
Gottesdienste für dıe Miıssıonen) und dıe Behandlung der Miıssıonen In den Predigten
gehörten ZU festgegründeten Bestandteil des kırchlichen ahres, und 1n vielen (Ge-
meılnden wurde Jährlıch eınmal e1in Miss1ionsfest veranstaltet das einz1ge Volksfest,
das der Protestantismus In Deutschland geschaffen hat

In der Eıinrichtung VO  e Missionskonferenzen und Mıssıonsfesten folgten dıe Katholıken
den Protestanten. Die Miss1ionsfeste und Jubelfeiern der 1SS10N enthielten auch
eın Bekenntnis ZUT Kolonialpolitik und ZUT Weltpolıtı des Reıiches, WE s1e nıcht Sal
In dırektem usammenhang mıt den großen Veranstaltungen der organısıerten olon1ı1al-
ewegung standen, WI1IE dıe seıit 905 In Verbindung mıt den deutschen Kolonıialkon-
SICSSCH eingerichteten »allgemeınen katholischen Miss1iıonsfejlern« In Berlın Den
gleichen kolonialpropagandistischen Effekt bewirkten dıe osen Miss:ionsblätter und
volkstümlıchen Missionsschriften SOWIEe Kompendien und (Lehr-)Beispielsammlungen,
dıe den Miıssıonsgedanken In Gemeinde, Schule und Famılıe ıTragen ollten und dıe e1in
breıtes um erreichten. DIie orderung nach elıner gebührenden Berücksichtigung
der 1SsS10N den Unıiversıitäten und 1mM Schulbereic Wal, WI1Ie der katholische
Lehrerverband betonte, angesichts der Tatsache, dıe schwarz-weıiß-rote Flagge über
weıten Gebileten Asıens und Afrıkas wehte, nıcht 1U eiıne relıg1öse, sondern auch »eINe
wichtige natıonale Sache«.? Se1it 909 fand dıe Miıssıonskunde auf den ruck der
1SS10N hın Aufnahme In den Lehrplan des Oktober 908 eröffneten Hambur-
CI Kolonialınstituts eiıne Anerkennung iıhrer kolonıalen Nützlichkeit und » Verdien-
SLE«, dıe der englischen 1SS10N weder VO »Royal O10N12 Institute« noch VoO

»Imper1a Instıtute« ın London Jemals zute1l wurde.

\ DITSCHEID, Missionskunde. Eine Forderung neuzeitlicher PAdagogık. Mıt ausgeführten methodischen Beispielen,
Breslau 913,
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Missıion und deutscher Kolonialstaat

Nachdem bis 889/90) dem Truck der internationalen Vertrage, VOTI em aber
Qus der Erkenntnis der Nützlichkeit er Miıssiıonen In den Kolonıen heraus selbst für
dıe Katholıken alle Fesseln In den Kolonıen gefallen beabsichtigte der Kolonial-

seINe Zusammenarbeit mıt den Mıssıonen belder Konfessionen auch institutionell
regeln. Ende 890 bestimmte Reıichskanzler Caprıvı daher SsOoOgenannte Mittelsmän-

HEF dıe als nıchtamtlıche Vermiuttler den Missionsgesellschaften dıenen sollten;
umgekehrt konnten sıch dıe Missıonen deren be1 der Eınschaltung regierungs-
OoTINzıeller tellen bedienen. Auf protestantiıscher Seıite WAar dıes zunächst der vormalıge
Staatssekretär 1mM Reichsschatzamt, arl Rudolf VOIl Jacobıi, e1in »Kreuzzelitungsmann
achtundvierziger Schlags« (Bısmarck), nach ıhm der wen1g profilierte Oberverwaltungs-
gerichtsrat Max Berner VOoO Auswärtigen Amt, auf katholiıscher Seılte der Kölner
Realgymnasıal-Religionslehrer Tanz Karl Hespers, e1in natıonal bsolut zuverlässıger
Oll1l und Kolonialapologet. DiIie Verbindungsmänner en Jedoch 11UT In einer
Beziıehung eiıne »eıgenständ1ge« gespielt: als Katalysatoren 1M Beschwerdeweg der
Missionsgesellschaften. Hatten dıe Miss1onsleitungen schon In den me1lsten Fällen jeder
age VoO Missionsfel über koloniale Mıßstände dıe Spıtze abgebrochen, »Verwas-
serten« dıe Vermiuttier dıese Beschwerden noch weıter., S1€ CS nıcht überhaupt
gCN, S1C erst Sar nıcht weıterzuleıiten DZw VOIl der Eıngabe »drıngend« abzuraten.
Insbesondere S1e peinlıc. bemüht, dıe Offentlichkeit dus dem PIe lassen.
Insgesamt hat sıch daher der Weg der teilweise recht massıven und höchst berechtigten
Klagen der Miss1ıonare Ort« über diese Miss1o0ns- und KolonialverwaltungszwI1-
schen1instanzen eher 1mM Sınne der Konflıktminimierung und Konilıktkaschierung
ausgewiırkt als In iıchtung eiıner Systemkorrektur.

Ausdruck der inzwıschen erlangten Anerkennung der 1SS10N Wal 6S indessen,
dıe » Verbindungsmänner« VOoON der Reichsregjierung automatısch In den Kolontalra
berufen wurden. Dieses rgan, Oktober 890 IC Erlaß eiIms I1 DC-
schaffen, umfaßte anfangs etwa ZWanZzlg, spater Vierz1g ehrenamtlich tätıge, VO
Reichskanzler auf Vorschlag des Leıters der Kolonialabteilung ernannte »koloniale«
Fachleute, In erster Linie ehemalıge Kolonialbeamte und Vertreter der großen olon1al-
gesellschaften, SOWIE zunächst Je einen Repräsentanten der beıden chrıistliıchen Konfes-
s1ionen. Es faßte se1ne Beschlüsse mıt einfacher CHCHet und 1eßß sS1e der Reichsregie-
IUNg bZzw dem Reıichstag als Empfehlung zugehen. Im wesentlıchen manıfestierte sıch
1mM Kolonialra: der Einfluß der Protagonisten des kolonialen apıtals. Die Miss1ıonsver-
treter standen daher zume1lst recht einsam mıt ihren Ansıchten 1mM Kreıis der »menschen-
verachtenden Eıinstellung der Kolonialratsmehrheit«. !© Wo 6S konkrete »materı1elle«
Interessen der Miıss1onen, aber auch »Eingeborenenfragen« g1ng, vermochten Niie
sıch In Einzelfällen Jedoch durchaus mıt ihren Vorschlägen und Eiınwänden urch-

I1 () WESTPHAL  S Der Kolonialrat E Eın Beitrag ZUTr eschichte der Herausbt  ung des deutschen
Imperialistischen Kolonialsystems, hıl DiISsSe. Berlın (0) 964, 1R
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Wiıe dıe 1SS10N 1mM eIC Urc den Kolonialrat mıt dem Kolonialstaat verzahnt
In den Kolonıen Uurc dıe Gouvernements- und Bezirksräte. Als der Kolonıjalrat

November 903 In Anlehnung dıe englıschen »Legislatıve Councıls« dıe Eın-
richtung VON (Jouvernementsräten escChlo stimmten dıe Missıonsvertreter schon In
der offnung ZU, auf diese Weise wirkungsvoller dıe Bedeutung der Miıssıonen In den
Kolonıen herausstreichen können. Gleichzeitig erholiite sıch Urc dıe KOoopera-
t10N In den aten eiıne Verbesserung des Verhältnisses den anderen Kolon1ialeuropä-

In der J at ist 6cS In den Beziıehungen zwıschen der Kolonijalverwaltung und den
Miıssıonaren Kaum, zwıschen letzteren und den » Wiıirtschaftlern« 11UT selten ernsten
Dıfferenzen 1n dıesen Gremien gekommen; l1eben dıe eıgentlıchen Konfliktbereiche
doch VON den Beratungen ausgeklammert. Miss1ionare aben SORAal, VON der Beamten-
schaft unterst{utZzl, als Kandıdaten auf den Wahlvorschlagslısten des wirtschaftlıchen
Landesverbandes VON Deutsch-Ostafrıka gestanden. uch hinsıchtlich der Bezirksräte
legten dıe Okalbeamten größten Wert auf dıe Miıtwiırkung der Urc dıe bessere Orts-
und Sachkenntnis ausgewlesenen Miss1ionare; dennoch blıeben s1e natürlıch VON ıhrem
Stimmengewicht her In der Miınderheıt hre Mitsprache beschränkte sıch auf dıe
»Eingeborenenfragen«.

Geradezu »augenfällıg« wurden dıe Kooperatıon und Integration VonNn Kolonialstaat und
1SS10N den eroberten Völkern 1H6 dıe Funktion VON Miıssıonaren als »Gerichts-
beisitzern« demonstriert. In dıeser Eıgenscha {tTat der Miss1ıonar als »Kolonialeuropäer«
schlecC.  1n auf. DiIe Miıssıonare hatten ZW al dort, keine »Obrigkeit« herrschte, oft

Rıchter seIn mMussen Doch Jag zwıschen dieser, ıhnen entweder angetragenen
oder } eigener Autoriıtät übernommenen, »Vermittelnden« Aufgabe und der rechts-
ausübenden Tätigkeıt 1m Dienst einer Kolonıialmacht ein gewaltiger Unterschie: Dıe
1SS10N rechtfertigte diıesen chriıtt nıcht Unrecht mıt dem Umstand, der
Miss1ıonar Sprache, eCcC und Sıtte gewöhnlıch besser kannte als der »Rıchter« und
diıeser sıch INn Gegenwart eINEs Geistlıchen eher eINESs faıren Prozesses befleißigte.
el übersah sS1e jedoch DZW beachtete wen1g, ihr Eıinfluß notwendigerwelse
1UT gering se1IN konnte und S1e möglıcherweise SORar eiINn unbillıges oder 24 rechts-
wıdrıges Urteil vertrefifen hatte, allZ abgesehen VON dem chaden hinsıichtliıch ihres
eigentliıchen Auftrages.

Im egenzug und In Erkenntnis der Zweckmäßigkeıt einer praktıschen Zusammen-
arbeıt ewährte der Kolonialstaat seinerseı1ts den christlıchen deutschen Miıssıonen In
den eigenen Kolonıen eıne SaNZC el VON erheblıchen Vergünstigungen, dıe diese
natürlıch verpflichteten. Dazu ehörten vorab dıe Erleichterungen, dıe ihnen hinsıcht-
ıch der allgemeınen Miılıtärpflicht zugebillıgt wurden. Eın Miınıiıstererlal} VO März
896 bestimmte, diejenigen evangelıschen und katholischen Missionszöglinge und
Laıenbrüder, »dıie ZUT Tätıgkeıt eines Miıss1ıonars den Heıden bestimmt SINd«, be1l
m Verhalten und Verbürgung ihrer weıteren Verwendung 1m Miss1ıonsdienst, nach
einjährıger Diıienstzeit ZUT Reserve entlassen werden konnten. DIie für eıne dauernde
Verwendung In den deutschen Schutzgebieten vorgesehenen Miıss1ıonszöglınge und
Laıenbrüder, die einer »1MM deutschen Gelste« geleiteten Miıssionsgesellschaft angehör-
ien, konnten »ausnahmswe1lse« noch er entlassen oder SORar vollständiıg befreit
werden. Von dem etzten rıvileg en die Missionsgesellschaften ausglebig
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eDTrauCc gemacht, sıch das Kriegsministerium schli1eBlıc (1908) außerstande sah,
den Gesuchen gänzlıche Befreiung VO Mılıtärdienst über dıe wirklıchen Aus-
nahmefälle hınaus stattzugeben. Dennoch en vornehmlıch dıe katholıschen Miss1ons-
gesellschaften auch ach diıeser » Verschärfung« immer wleder, MC Hınweils auf ihre
Tätıgkeıt als »patriotisches Unternehmen« und Eınsc  ung ihrer einflußreichen
precher (Erzberger, Fürst Löwenste1n), vorzeıtige Entlassungen für den Miss1ionsdienst

den »Heıden« erreıicht.
ıne weıtere Vergünstigung bedeuteten dıe Preisnachlässe für Miss1onare auf den

staatlıchen I ransportmiıtteln. Die Reichsregierung gewährte grundsätzlıch eine Ermäßi-
gung VON Prozent 1m Personen- und Frachtverkehr auf den VO e1iclc subvent10-
nierten Linıen. Für bestimmte Strecken besaßen dıe Miss1ıonare Dauerfreikarten
auf den Fahrzeugen des kaliserlichen Gouvernements. iıne erhebliche Bevorzugung der
1ssıon stellten zudem dıe ihnen VO deutschen Kolonialstaat gewährten Zollvergün-
stıgungen dar, dıe bıllıgerweise auch den wen1gen verbliebenen ausländıschen Miss1ons-
gesellschaften eingeräumt werden mußten. Ferner begünstigte der Kolonialstaat dıe
Miıss1ıonen 1mM Einzelfall immer wleder Hrec dıe bıllıge Überlassung oder chenkung
VON Waren und ebäuden, dıe Bereıtstellung VON Iransportmitteln und dıe be1 der
Anlage VON Stationen, insbesondere Dbe1l ihrer Wiıederaufrichtung nach Zerstörungen.
Von den »Kolon1  rlegen« profitierte dıe 1SS10N miıtunter dadurch, der olon1ıal-

die Abgabe VON Land S1€e In dıe Friıedensbedingungen aufnahm und »Kriegs-
gefangene« für dıe Arbeıt auf ihren antagen bereıitstellte. In Ostafrıka gewährte das
Gouvernement der 1SS10N ZUT Erzıehung und Unterhaltung der VON der eglerung
überwıiesenen befreıiten Sklavenkinder acht ahren eiınen Jährlıchen Zuschuß VON
25 ark Darüber hınaus erreichte s1e, WI1Ie eiwa In 10g0, für ihre chüler (von eıner
estimmten Ausbıildungsstufe an) eıne Befreiung VON der oblıgatorischen Steuerarbeit
SOWI1eEe genere Prämien für dıe Unterweıisung der Eiıngeborenen In der deutschen
Sprache Der sıch 1mM Inneren zunehmend säkularısıerende Staat trat in den Kolonıen
noch eiınmal als Patronatsherr auf, der dıe weıtgehend instrumentalısıierte 1SS10N miıt
eldsummen und Grundstücken dotierte.

War gestaltete sıch dıe Zusammenarbeit VOIl 1SS10N und kolonıalem Staat nıcht
völlig konflı  Te1 Streitpunkte stellten insbesondere dıe forclerte Durchsetzung der
deutschen Sprache, dıe unterschıiedliche Beurteilung der des Islams für dıe
Entwicklung der Kolonıen und der konfessionelle er dar Diesbezüglıche ONIlıkte
zwıschen Kolonialstaat und 1SS10N führten indessen nıcht eiıner grundsätzlichen
Infragestellung der kolonıialen Interessenallıanz. Auf seıten des Kolonialstaats hatte sıch
Dereıts se1it dem nahezu uneingeschränkten Lob UTc dıe Kolonıialpıoniere SOWIE dıe
ersten Kolon1i1albeamten und Kolonialoffiziere dıe Erkenntnis durchgesetzt, dıe
1SsS1oN eın nützlıcher Bundesgenosse De1 der Verwirklichung der eigenen olon1ıal-
polıtiıschen 1ele Wa  Z Sıe konnte Funktionen übernehmen, dıe dıe eigenen finanzıellen
und machtpolitischen Möglıchkeiten be1 weıtem überschritten hätten. Der Kolonialstaat
betrachtete daher dıe Miıssıonen als einen wichtigen aktor ZUT Verbreitung deutschen
Einflusses und als CIn iıdeologısches Instrument ZUT Festigung deutscher Kolonialherr-
schaft ugleic| erwartete G1 VOIN ihnen die Vermittlung elementarer Arbeıtsfähigkeıiten
und die Örderung der Ausbreıitung »deutscher Zıivılısation«. Auf dem Gebiet der



130 OFS; (Gründer

skulturellen« Entwicklung der Kolonien, der Erziehung und »Hebung« der iıngebo-
Bevölkerung, agen aber VON nfang für dıie 1SS10N dıe Voraussetzungen für

dıe Zusammenarbeit mıiıt dem Kolonialstaat. dieser auch In den Kolonıien als
schrıstlicher Staat« auftrat, bestand das Angebot der 1SS10N, dıe Kolonıialherrschafli
WLG dıe christliche Obrigkeitslehre und Arbeits- und Pflichtethi abzusichern und
stabıliısıeren.

Missıiıon und Kolonialbewegung INn Deutschlan

Dıe grundsätzlıche Bejahung der deutschen Kolonialpolıitik und dıe notwendige
Zusammenarbeıit mıt den kolonıialen Handels- und Wirtschaftsunternehmen intens1-
vierten naturgemäß dıe Kontakte ZUT organısıerten Kolonialbewegung. In den Kolonıen

dıe christlıchen Missionen beider Konfessionen einem bedeutenden Wiırt-
cschaftsfaktor geworden, dıe Protestanten mehr auf dem Gebiet des Handels, dıe
Katholıken 1n der Landwirtschaft. UTC dıe Anlage VON antagen Kaffee, Kautschuk,
Kakao, Baumwolle, Reıis, Sesam, 1sal, Erdnüsse), bIs heute Piıonierkulturen vieler
Landschaften, und den Eingeborenenhandel stellten dıe Missionsstationen Wiırtschafts-
einheıten VON beträchtlicher Attraktıvıtät für den dar Dıe TOCUukKkTe ihrer
Tätigkeıt und ihres Fleißes präsentierten dıe Missionen gemeınsam mıt den olonıal-
unternehmen auf den Gewerbe- und Kolonialausstellungen des Reıiches und In den
Schutzgebieten. SO beteiligten s1e sıch ebenso der großen Kolonialausstellung VO

896 In Berlın W1e der Deutschen Armee-, Marıne- und Kolonialausstellung VOINN

907 Unter den 731 Korporationsmitgliedern 1m »Kolonialwirtschaftlıchen Komitee«,
einem mehr nationalıstischen als ökonomischen we1l1g der »Deutschen Kolonıialgesell-
schaft«, efanden sıch 914 NCUN Missionsgesellschaften.

Korporat1ıv oder 1IC führende Mitglıeder dıe Missiıonen auch In der
Deutschen Kolonialgesellschaft selbst, dem zentralen Agitationsverband der Organıslier-
ten Kolonialbewegung. Eiınzelne Missıionsleıuter spielten überdies eine gewichtige
In den Ortsabteilungen der Gesellschaft 1ıne herausragende 1gur 1n der Deutschen
Kolonialgesellschaft W ar beispielsweise der Spirıtanerprovinzlal Amandus er
cker, eın Elsässer bäuerliıchen Verhältnissen«, der dıe deutsche Staats-
bürgerschaft wıieder alg  N hatte, verfügte nıcht 1U über ausgezeichnete
Verbindungen ZUT Koloniualregierung, sondern stand se1t 886 In Kontakt mıiıt dem
Kolonıialpropagandıisten und Kolon1alpıonier Carl Peters und hatte ıhm se1ne Vorstel-
lungen einer Allıanz VON Wıiırtschaft und 1SsS1oN in Afrıka unterbreıtet. Überzeugt VOINl

der »Notwendigkeıt der Kolonıien sowohl VO chrıistliıchen als auch VO nationalen
andpu d!  « tTrat CT für eıne milıtärisch und admınıstrativ durchgreifende olon1al-
polıtık ein egen selner Flotten- und Kolonıijalbegeisterung, Uurc dıe AB 1m Wahl-
amp 906/07 das Zentrum In eıne gewIlsse Verlegenheıt brachte i hatte »(Jottes
Wori« und »(jottes Wıllen« für dıe Bewillıgung er Kolonıalbahnen ıIn Anspruch

SeIzie sıch Tırpıtz für se1ne Berufung In den Kolonialra ein. während
Wılhelm I1 iıhn Februar 1908 mıt dem oten Adlerorden auszeıchnete. er
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WAarTr Mıtbegründer der Abteıilung euß der Deutschen Kolonialgesellschaft, Ehrenmıit-
glies der Abteilung öln und ıtglıe des Zentralvorstandes der Gesellschaft

Als bessere Möglıchkeıt mıt der organıslierten Kolonialbewegung In Kontakt
treten, wurden indes dıe Kolonialkongresse angesehen. Ihr Ziel WAarTr dıe propagandıst1-
sche Formulierung VON Kolonialinteressen gegenüber der eglerung, dem Reichstag
und der Offentlichkeit und die offene Aussprache über Kolon1ialprobleme. Tieferer
rund für ıhre Eıinriıchtung dürfte jedoch dıe ngs BCWESCH se1N, nfolge VON »Kolon1-
alverdrossenheit« und »Kolonialmüdigkeit« 1im eigenen olk beim kolonıalen Verte1-
lungskampf der Natıonen kurz kommen. In der Kolon1alapologıe en die
Kolonilalvertreter aber VON vornehereın dıe Zustimmung und Unterstützung der
Missionen. Diıiese daher auch VON nfang der organısatorischen und
inhaltlıchen Gestaltung der Kongresse beteilıgt. on auf dem »Allgemeınen Deutschen
Kongreß ZUT Örderung überseeischer Interessen« VoNn 18806, dem VON Carl Peters
geleıteten Vorläufer der späteren Kolon1ialkongresse, nahmen dıe »Mi1ss1i0o0ns-Chauv1ı1ı-
nısten« eiıne herausragende tellung e1IN und halfen De1l der Festlegung der olon1al-
polıtıschen und kolonlialagıtatorischen 1ele 1ne der vier Sektionen Wädl ausdrücklich
der »deutschen 1SS10N« 1n den überseeischen Gebileten Vorbehalten Auf den olonı1al-
kongressen VON 1902, 905 und 910 beschäftigte sıch dıe vierte (»Die relıg1ösen und
kulturellen Verhältnisse der Kolonien und überseeischen Interessengeblete«) VOIN

insgesamt s1ehen Sektionen grundsätzlıch mıt Miss1o0ons- und Schulproblemen. Hıer
dıe Missionsvertreter quası »unter SıCh«: doch en 1e auch In anderen Sekt10-

HCN mıtgearbeitet.
An erster Stelle er Außerungen VON seıten der 1SsS1oN auf den Kolonıialkongressen

stand der Hınweis auf ihre Leistungen 1m Dienste des Vaterlandes Besondere
rwähnung en dıe Anstrengungen auf dem Gebiet der Schulbildung, der Sprachfor-
schung und der arztlıchen 1SS10N. Hınzu kamen die »Indırekten« Dıenste Urc eine
aussöhnende Vermittlung zwıschen eingeborener Bevölkerung und Kolonıiıaleroberern
und die »INNeTE« Begründung der » Autorı1tät« der Kolonıialherren War betonten die
Miss1onssprecher, S1e iıhren eigentlichen Auftrag nıcht VOoO Staat erhalten hatten,
versicherten jedoch mıt allem Pathos, ihre Aufgabe ennoch einen Dıenst
aterlanı 61  alte Für dıe Protestanten gten sıch €e1 Christentum und Deutsch-
{um nahtlos 7U »deutsch-chrıistlichen Kulturmacht« wohingegen dıe
Katholiken nıcht weniger eifr1ıg versıiıcherten, dıe »deutschen ugenden natürlıch
auch echt chrıstlıche Tugenden« selen. Selbst dıe 1m Zentrum nıcht ohne welıteres
anerkannten Flottenpläne des Reichs wurden VON katholisch-missionarischer Seıite mıt
dem Hınweis auf einen Flottenplan des Ignatıus Von Loyola unterstutz und Z

Lösung der Deckungsirage Privatsammlungen angeregt. “
Nırgendwo auf den Kolonıialkongressen wurde das Bündnıs VON chrıistliıchem Staat und

1SsS10Nn hinterfragt oder Sal 1n rage gestellt. Allenfalls schlug Korrekturen
Kolonialsystem VO  - Diıe Monıiıta richteten sıch vornehmlıc hemmungslosen
Wiırtschaftsegoismus und sozlaldarwınıstischen Kassısmus. Dıe Missionare eizten sıch

Verhandlungen des Deutschen Kolonialkongresses 1905, Berlın 906, 538, 567, 9361
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ferner für den Schutz der Eiıngeborenen ın ihrem Landbesıtz und VOIT ınhumaner
Behandlung und skrupelloser Ausbeutung Uurc dıe ‚uropäer und deren Laster« ein
Des weıteren hob ZW. den bedingten Wert der Eingeborenenkultur hervor
und ıllıgte dem Schwarzen eine »Seele« ZU, aber den Verlust diıeser Kultur hatte

In dem Augenblick nıchts einzuwenden, in dem den Eingeborenen in der orm der
chrıistliıchen elıgıon eın »hÖöherer« Ersatz geboten wurde. Ohnehın bıldete das Eınver-
ständnıs ber den Wert des Christentums Voraussetzung und Fundament für das
vielbeschworene »Hand-in-Hand-Gehen« VON 1sSs1on und Kolonisatıon.

Von kolonialinteressierter Seıte wurde dıe 1ss1ıon denn auch auf den Kongressen mıt
wen1igen Ausnahmen als eın mächtiger und wertvoller Kultur  (0)48 anerkannt und
respektiert. Die zumelst VO  «=} mi1iss1ionarıscher Seıite aufgestellten Kosten-Nutzen-Rech-
NUuNgCH wurden bereitwillig ZUT Kenntnis SCHOMUNCN. Zündstoff drohte ZW. VON den
ral  en ertretiern eines »arıstokratıiıschen Herrenstandpunktes«;, dıe e1In VOIll dem
Wohlergehen des weıßen Mannes unabhäng1ges eCcC der Eiıngeborenen bestritten und
den »altrulstischen« andpu der 1SS10N 1n der »Eingeborenenfrage« ablehnten ber
auch diese Kontroverse 1e1 sıch zume1ıst »akademisch« diskutieren. In der hochımper1a-
lıstıschen ase eroberte sıch dıe 1SS10N Anerkennung und ihren gesicherten atz
INn der Kolonıjalbewegung.

Den Öhepunkt der Kooperatıion VoN chrıistliıcher 1SsS1onN und deutschem Kolonial-
bzw kolonıaler ewegung tellte schlıeHlick dıe Natıonal- DZW Kaiserspende VON

913 dar Es handelte sıch €1 eiıne großangelegte ung ZUT Feier des
25Jährıgen Regierungsjubiläums ılheims 1., deren rag dem kulturpolitischen
Engagement des Reıichs in den Kolonıen kommen sollte Eın geme1insamer
UIru betonte denn auch dıe natıonale und CANrıstliche Pflicht eINeEs jeden Deutschen,
»unabhängıg VON polıtischer Überzeugung und Von auDens- und BekenntnisstandB2  _Horst Gründer  ferner für den Schutz der Eingeborenen in ihrem Landbesitz und vor inhumaner  Behandlung und skrupelloser Ausbeutung durch die Europäer und deren »Laster« ein.  Des weiteren hob man zwar den — bedingten — Wert der Eingeborenenkultur hervor  und billigte dem Schwarzen eine »Seele« zu; aber gegen den Verlust dieser Kultur hatte  man in dem Augenblick nichts einzuwenden, in dem den Eingeborenen in der Form der  christlichen Religion ein »höherer« Ersatz geboten wurde. Ohnehin bildete das Einver-  ständnis über den Wert des Christentums Voraussetzung und Fundament für das  vielbeschworene »Hand-in-Hand-Gehen« von Mission und Kolonisation.  Von kolonialinteressierter Seite wurde die Mission denn auch auf den Kongressen mit  wenigen Ausnahmen als ein mächtiger und wertvoller Kulturfaktor anerkannt und  respektiert. Die zumeist von‘ missionarischer Seite aufgestellten Kosten-Nutzen-Rech-  nungen wurden bereitwillig zur Kenntnis genommen. Zündstoff drohte zwar von den  radikalen Vertretern eines »aristokratischen Herrenstandpunktes«, die ein von dem  Wohlergehen des weißen Mannes unabhängiges Recht der Eingeborenen bestritten und  den »altruistischen« Standpunkt der Mission in der »Eingeborenenfrage« ablehnten. Aber  auch diese Kontroverse ließ sich zumeist »akademisch« diskutieren. In der hochimperia-  listischen Phase eroberte sich die Mission so Anerkennung und ihren gesicherten Platz  in der Kolonialbewegung.  Den Höhepunkt der Kooperation von christlicher Mission und deutschem Kolonial-  staat bzw. kolonialer Bewegung stellte schließlich die National- bzw. Kaiserspende von  1913 dar. Es handelte sich dabei um eine großangelegte Sammlung zur Feier des  25jährigen Regierungsjubiläums Wilhelms II., deren Ertrag dem Kkulturpolitischen  Engagement des Reichs in den Kolonien zugute kommen sollte. Ein gemeinsamer  Aufruf betonte denn auch die nationale und christliche Pflicht eines jeden Deutschen,  »unabhängig von politischer Überzeugung und von Glaubens- und Bekenntnisstand ...  eine reiche Gabe zur Förderung der wirksamsten Pioniere deutscher Gesittung in den  Schutzgebieten, der christlichen Missionen«, zu geben.'” Die Sammlung brachte eine  beträchtliche Summe ein. Insgesamt waren es fast fünf Millionen Mark, wovon am  1. November 1913 auf den evangelischen Anteil 3.531.992 Mark, auf den katholischen  1.425.209 Mark entfielen. Auch in diesem Falle hatte sich die Mission durch die  Herausstellung sekundärer Missionsmotive der Kolonialbewegung als eine zuverlässige  »Freundin und Helferin« (A. Merensky) angeboten.'? Für sie war es, wie man immer  wieder betonte, zu einer selbstverständlichen »nationalen Ehrenpflicht« geworden, daß  überall dort, wo deutsche Fahnen wehten, die christlichen Sendboten nachfolgten;  brachte die Verbindung zur Kolonialbewegung doch der Mission einen neuen, starken  Impuls.  ” Der Aufruf in: Archiv des Evangelischen Missionswerkes Hamburg: 11.  3 _ Kolonisation und Mission, Berlin 1886, 6f.eıne reiche abe ZUT Örderung der wıirksamsten Pıonijere deutscher Gesittung In den
Schutzgebieten, der christlıchen Mi1ssıonen«, geben. “ Die ung rachte eıne
beträchtliıche Summe eın Insgesamt 6S fast fünf Miıllıonen Mark,

November 913 auf den evangelischen Anteıl 531.992 Mark, auf den katholıschen
425.209 Mark entfielen. uch In diıesem Falle hatte siıch dıe 1SS10N Ure dıe
Herausstellung sekundärer Missionsmotive der Kolonjalbewegung als eine zuverlässige
»Freundın und Helferin« Merensky) angeboten. ” Für s1e War C5S, WwWI1Ie immer
wıeder betonte, eıner selbstverständlıchen »Natıonalen Ehrenpflicht« geworden,
überall dort, deutsche ahnen wehten, dıe christlıchen Sendboten nachfolgten;
brachte dıe Verbindung /ABER Kolonialbewegung doch der 1SS10N einen starken
Impuls.

12 Der Aufruf In Archiv des vangelıschen Missionswerkes Hamburg: ‚
13 Kolonitsation und 1SSLON, Berlın 1886, 6f.
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Zusammenfassung
Das historische Bündnıs Von 1SS10N und kolonialem EXpans1on1smus rlebte 1mM

Zeıtalter des Hochimperlialısmus och einmal einen Öhepunkt. uch In der urzlieD1-
gCHh deutschen Kolonialphase (1884-1914) kam s einem usammengehen
beıder Faktoren Auf dem Koloni1 erga sich dQUus der intensiven Kooperation VOoON
chrıistlıcher 1SsS1onN und deutschem Kolonialstaat und der gegenseıltigen Anerkennung,

dıe Von den christlıchen Sendboten reklamierte »Missionsfreiheit« weıtgehend
realisiert wurde und der OoOlon1ı1alstaa:| eiwa ın (0)  rung des landesherrlichen
Kırchenregiments auf dıe Etablierung einer »Kolonıialkırche« verzichtete. Zwar
beruhte die Garantiıe frejıer und öffentlicher Relıgionsausübung SOWIE miss1onarischer
Betätigung (Art 14 des Schutzgebietsgesetzes VO September nıcht
geringsten auf den günstigen völkerrechtlichen Voraussetzungen, dıe die ongoakte
VO Tuar 1885 mıt der Garantıe der Missıonsfreiheit (Art Abs geschaffen
hatte (wenn auch eXpressı1s verbis 1U für die annte Kongofreihandelszone). ber
dıe verhältniısmäßig geringe Konfliktanfälligkeit der kolon1alpolitisch-missionarischen
Interessengemeinschaft und dıe »kolonıialen Verdienste« der 1SsS1o0N erlaubten 6S dem
Staat doch, auf dıe usübung eines bevormundenden Kolonialstaatskirchentums
weıtgehend verzichten.!* Für dıe Katholıken bedeutete dıe Gewährung der Miss10ns-
reiheit SOBAaT, S1e auf dem kolonialrechtlichen einen Erfolg verbuchen
konnten, den S1e mıt dem Jährlich 1mM Reıichstag wıiederholten sogenannten Toleranz-
, der Orderung ach reC|  iıcher Gleichbehandlung der eigenen Konfession
In allen Bundesstaaten des Reiches, DbIsS Ende des Kaiserreiches nıcht erzielen
vermochten. Vor lem Warecn die katholischen Miss1ıonen jedoch erfolgreic hinsıcht-
ıch ihrer Bemühungen dıe Rückkehr 1INs e1IC bzw be1l der Neuerrichtung VON
Missionshäusern dort, obwohl diesen Bestrebungen immer noch Reste der Kulturkampf-
gesetzgebung entgegenstanden. Der Weg rechtlıcher, polıtıscher und gesellschaftlı-
cher Anerkennung der Katholıken 1m Kaliserreich hrte also nıcht zuletzt über den
»Umweg« der Koloniıen. aruber hinaus eroberten sıch die Miıssıonen beıider Konfess10-
NCN auf protestantischer Seıte bıs weiıit 1NSs Jahrhundert 1m Ruf des »Muckertums«
tehend und auf katholischer Seıte geradezu eın Schattendasein führend aufgrund
ihrer kolonialen Zuverlässigkeıit und kolonıualpolitischen Wertschätzung eine anerkannte
und eigenständige tellung sowohl 1mM Kırchenleben als auch 1n eiıner breıteren ÖOffent-
ichkeit Die Entstehung und Etabliıerung der Miıssıonswissenschaften beıder Konfess1i0-
191501 1mM Kanon der Universıitätstheologie siınd nıcht zuletzt eine olge des deutschen
Kolonialabenteuers. Schlıeßlic) ehörten dıe Missıonare nıcht wenı1gsten den
Protagonisten und Propagandısten eines imperlalen Engagements 1mM zweıten deutschen
Kailserreich.

14 Vgl BALDUS, »Reichskolonialkirchenrecht. ber dıe relıgionsrechtliche Lage ın den chutzgebieten des
Deutschen Reıiches —1919«, In Neue Zeitschrift für Missionswissenschaft (1988) 20


